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M atthias S tiehler

Die Größe des Schmerzensmannes

Vor tr agaufden„C hor iner Tagen2 0 1 2 “ 1

L ieb er A chim ,

lieb e C hor iner , lieb e Fr eunde.

Inm einem Vor tr ag solles um denUm gang m it deneigenenGr enzengehen. Konkr et m öchte

ich die Fr age stellen, w ie sich die nar zisstische Kr änkung r egulier enlässt, die dar inb esteht,

dass das ver spr ochene L eb ensich nicht so erfüllt, w ie gehofft? W as m ache ich m it der

E r w ar tungnachL eb en, die m ir b eiallenehr lichenB em ühungenver schlossenb leib t?

D as ist im L etzteneine spir ituelle Fr age und b edarfdam it der spir ituellenA ntw or t. Ich m öchte

für ihr e B eantw or tung das B ild des "S chm er zensm annes" nutzen. D as ist einB ild aus der

chr istlich, m ittelalter lichenIkonogr afie und zeigt Jesus leb endig und nicht am Kr euz hängend,

jedoch vondenKr euzigungsw undengezeichnet. D ieses B ild b zw . das, w as ich indiesem B ild

erkenne, sollm ir b eider B eantw or tungder Fr age b ehilflichsein.

Eine B em er kung inRichtung der Fr auenist m ir jedoch w ichtig: Ich b eziehe m ich b eim einen

A usführ ungenaufdas B ild des "S chm er zensM A N N ES ". D as b edeutet jedoch nicht, dass ich

hier eine M änner spezifik anspr eche. S ow ohl N ar zissm us als auch die dar unter liegende

seelische N ot sind keinalleiniges M änner pr ob lem . D ass ich tr otzdem vom S chm er zensM A N N

r ede, hat dam it zu tun, dass es einm ittelalter liches S y m b olist und sich aufdenM annJesus

b ezieht. Und dann b in ich natür lich selb st ein M ann und m öchte ja üb er m eine eigene

B etr offenheitspr echen.

A usgangspunkt m einer Ü b er legungenist die W ahr nehm ung m einer fr ühkindlichenN ot und die

Gr enzen, die ich erfahr e, diese N otzu üb er w indenb zw . so m itihr um zugehen, dass sie m ich in

m einem L eb ennicht b ehinder t. Es gib t da eine D iskr epanz, unter der ich leide und die sich in

dem S atzausdr ückenlässt: Ichhab e m ehr b egr iffen, als ichum zusetzenver m ag.

Ich hab e vielvom L eb enver standen. M ittler w eile schr eib e ich sogar B ücher , indenenich auf

m eine W eise die W eltund m enschliches Zusam m enleb enerklär e. D as neueste istgerade er st

er schienen. Und doch m uss ich dam it klar kom m en, dass ich keinso heiles L eb enzu leb en
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ver m ag, w ie ich es m ir er träum e. Ich sage zw ar ger n, dass m ir das L eb en, das ich jetztführ e,

nicht in die W iege gelegt w ur de. D ass ich also in m einer Entw icklung w eit dar üb er

hinausgegangenb in, w as m ir durchm eine Fam ilienkonstellationvor gegeb enw ar . Ichführ e eine

P ar tnerschaft, inder ich M iteinander , A ustausch und L ieb e em pfinde. Ich hab e eine A r b eit, m it

der ich m ich identifizier en kann, die m ir Gestaltungs- und B eziehungsm öglichkeiten gib t.

A ußer dem hab e ich m ir zahlr eiche M öglichkeitengeschaffen, aktivundschöpfer isch inder W elt

zu sein. Ich hab e Fr eunde, die m einH er zb er ühr enund hier inunser er Gem einschafthab e ich

seitJahr eneine H eim atgefunden.

A b er ander er seits stoße ich anGr enzen. Ich kannm ir zw ar sehr gutvor stellen, dass alles noch

b esser , energetischer und lustvoller w ir d. A b er ich m uss auch gestehen, dass es eine Illusion

w är e, alles, w as theor etisch m achb ar scheint, um setzenzu können. Ich b inso ziem lich am

Ende m einer Fahnenstange angekom m en. Grundlegende Ver änder ungen im S inne eines

"N ochB esser " w ir des nichtgeb en.

D as heißt nicht, dass ich m ich m it allem zufr iedengeb e. Es geht schondar um , inm einem

Rahm enm einL eb enw eiter auszugestaltenundzu leb en. Eine w esentliche A ufgab e istzudem ,

das Er r eichte zu haltenundim m er w ieder her zustellen. Es istnichtselb stver ständlich, dass das

positivEr r eichte so b leib t. D as erfor der t A ufm erksam keit, W illen, Energie und natür lich im m er

w ieder auchGefühlsar b eit. W ir w issendas hier alle.

Unddoch: W as m ache ich m itder D iskr epanzzw ischenm einer S ehnsuchtnach L eb en, m einen

Einsichtenund dem , w as ich dauer haft um zusetzenver m ag? W as m ache ich m it m einen

Gr enzen? W ie r egulier e ichdie nar zisstische Kr änkung, die dam itver b undenist?

D ie Kr änkunggehtinzw eiRichtungen. Zum einenkannichm ichkaum davonfr eim achen, m ich

m itander enzu ver gleichen. W ie w eitdiese Ver gleiche der Realitätentsprechen, istnocheinm al

eine ander e Fr age. A b er nehm enw ir an, dass ander e m anches b esser hinb ekom m enals ich.

W ie r egulier e ichdas? Ichm öchte das docheb enso guthinb ekom m en.

Zum ander engib tes einVer spr echendes L eb ens. Und es istschm er zhaft, w ennsich dies nur

teilw eise er füllt. W ie gehe ich dam itum , dass sich inm einem einzigenL eb envieles nichter füllt

– zum indest nicht so, w ie ich es m ir w ünsche. Konnte ich m ir m it A nfang Zw anzig, zu B eginn

m eines ther apeutischenW eges, noch einr eden, dass m ir alles offensteht, hat sich diese

Illusionm it 5 1 Jahr ener ledigt. W ie r egulier e ich nunm eine Gr enzen? W as m ache ich m it

m einem N ar zissm us, der seine Ur sache ineinem fr ühenM angeler leb enhat und sich nunm it

r ealenGr enzenauseinander setzenm uss?
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A chim , du hast einm al gesagt: „Es sollte keine B ew er tung des Ziels geb en, ab er eine

W ürdigung des W eges.“ D am it spr ichst D u an, dass das Er r eichte zu w er tschätzenist. Es ist

zw eitr angig, w ie w eit jem and „ineinem ob jektivenS inn“ gekom m enist. Und doch: L ässt sich

das Zielw ir klich aus dem B licknehm en? D ieses Zielistja nichtb elieb ig. Es gehtum L eb en, um

L eb enssinn, um L ieb e – r eligiös könnenw ir auch sagen: Es geht um Gott b zw . Gottesnähe.

Kannes hier w ir klichA b str iche geb en?

W ennw ir einm aldie m ir zugegeb enerm aßenschw ier ige Vor stellung b eiseitelassen, dass der

L ohnfür die ir dische M ühsalim Jenseits liegenkönnte, dannistes dochunger echt, dass w ir m it

einem Ver spr echendes L eb ens indiese W eltkom m en, das sichso nie erfüllt.

Religionenhab enseitjeher die N ähe zu Gottzum M aßstab des L eb ens gem acht. Je näher ich

Gott b in, desto erfüllter , w ahr haftiger , echter ist m einL eb en, je fer ner ich Gott b in, desto

unleb endiger und ver logener leb e ich. Und w ennvielleicht auch nicht jeder etw as m it dem

S y m b ol„Gott“ anfangenkann, so lässtsich dochaufjedenFallsagen, dass m itdieser A ussage

eine VisionvonL eb endigkeitgem eintist, die dem L eb enS inngib t. Es istalso keinP appenstiel,

einfachm also A b str iche vom L eb enzu m achen. W oher sollda Tr ostkom m en?

Tr ostkönnte es im r eligiösenS innauch einer ver b r eitetenA r tdes chr istlichenGlaub ens geb en.

Es w ir ddor thäufig die A nsichtver tr eten, dass w ir M enschenGottes N ähe nichtselb ster langen

können, sonder nsie uns geschenkt w ir d. N ach dieser A nsicht w är e jeder M ensch gleich w eit

vonGott entfer nt. A m prom inentestenscheint diese H altung vonL uther ver tr etenzu sein, der

dies inder For m el„W ir sindger echtfer tigtnichtdur ch unser Tun, sonder ndur chGnade.“ fasste.

O b er m it dieser „b illigenGnade“ w ir klich r ichtig w ieder gegeb enw ir d, seiandieser S telle

dahingestellt. Thom as M ünzer jedenfalls w etter te gegendensogenanntenW ittenb erger S chelm

m itdenW or ten: „A ndiesem honigsüßenC hr istus w er detIhr Euchtotfr essen.“

M ir b ehagtdie Vor stellung nicht, dass es völlig egalsei, ob jem and um m ehr L eb enr ingtoder

ob er leb tw ie eine S au. A uchm eineneigenenEr fahr ungenentspr ichtdas nicht. Ichkannschon

sagen, dass m einther apeutischer W eg, dass m ir das schr ittw eise Öffnenm eines H er zens in

diesem P r ozess m ehr L eb en, r eligiös gespr ochen: m ehr N ähe zu Gott, geb r achthat.

Es istalso keine Fr age, dass es sich lohnt, sich aufdenW eg zu m ehr L eb endigkeitzu m achen.

Ich w eiß, dass ich dam itdenr ichtigenW eg b eschr ittenhab e. D och um so schw er er fälltes m ir

aufder ander enS eite, m eine gr undsätzliche B egrenzung zu akzeptier en. Ger ade w eilich m ich

inb r ünstig auf denW eg gem acht hab e, ver zw eifle ich m anchm al– b eispielsw eise w ähr end

m einer N ier enkolikenim letztenM onat.

Eine A ntw or tlässtsich nunim B ild des S chm er zensm annes finden. W ir sehenhier Jesus, der

die Kr euzigungsw undentr ägt und doch leb t. D as ist einB ild, das sich nicht so r ichtig inden

b ib lischenM y thos vonKr euzigung und A ufer stehung einpassenlässt. D ennJesus isthier nicht

der gr oße Gew inner , der dur ch seine A ufer stehung üb er den Tod tr ium phier t. Er ist ein
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ver w undeter M ann– einS chm er zensm anneb en– der ab er w eder tot ist noch tr ium phiert,

sonder nder einfachleb t.

Und die A ussage des chr istlichenGlaub ens ist, dass dieser M annGott ist, also dass er die

L ieb e unddas L eb enverkör per t!

W ennich das inunser L eb enüb er setze, dannheißtdas, dass es natür lich dar um geht, sich auf

denW eg zu m ehr L eb enzu m achenund sich dab eider schm er zhaftenW ahr heit der eigenen

Geschichte zu stellen. A b er es b edeutet eb enauch, dass am Ende diese S chm er zennicht

üb er w undensind, sonder nb leib en. D as L eb enistdor tzu finden, w o w ir die S pannungzw ischen

unser er S ehnsucht nach L eb en und unser er grundsätzlichen B egr enzung aushalten. D ie

S ehnsucht nach L eb enführ t uns auf denW eg – und w ir w issen, dass da für jedenviel

er r eichb ar ist. D as ist doch auch eine w ichtige Tr ieb feder inTher apie und B er atung andere

M enschenaufihr em L eb ensw eg zu b egleiten. D ie B egr enzung ab er zeigt uns das M ögliche.

D as b edeutet b eispielsw eise, dass das, w as uns einstm als w ider fuhr an Ver w ahr losung,

M issb r auchundEntw er tungen– dass alldas nichtb eiseitegeschob enw er denkann, sonder nzu

unser em L eb engehört. W ir tr agendie Kr euzigungsw undenlängstinuns!

D as B ild des S chm er zensm annes lässt b eides m iteinander ver söhnt sein. D ennb eide S eiten

gehör en zusam m en. D ie L eb enslust und die L ieb e gehör en in unser em L eb en m it den

Ver letzungenzusam m en.

D as ist die Gr öße des S chm er zensm annes, der im W issen um b eide S eiten B eides

zusam m enhält. Unddas istauchm eine Gr öße jenseits des N ar zissm us, w ennes m ir gelingt, im

A ngesicht m einer fr ühenN ot, die m ich b is heute b eeinflusst und eb enauch b egr enzt, m einen

L eb ensw eg zu gestalten. D er M aßstab für gelungenes L eb enist dannnicht m ehr ineinem

„ob jektivenZiel“ zu finden, sonder nw ie sehr es m ir gelungenist, m einS chicksalanzunehm en

unddar inL eb endigkeitgestaltenundm ichder L ieb e zu öffnen.
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	Lieber Achim,
	liebe Choriner, liebe Freunde.
	In meinem Vortrag soll es um den Umgang mit den eigenen Grenzen gehen. Konkret möchte ich die Frage stellen, wie sich die narzisstische Kränkung regulieren lässt, die darin besteht, dass das versprochene Leben sich nicht so erfüllt, wie gehofft? Was mache ich mit der Erwartung nach Leben, die mir bei allen ehrlichen Bemühungen verschlossen bleibt?
	Das ist im Letzten eine spirituelle Frage und bedarf damit der spirituellen Antwort. Ich möchte für ihre Beantwortung das Bild des "Schmerzensmannes" nutzen. Das ist ein Bild aus der christlich, mittelalterlichen Ikonografie und zeigt Jesus lebendig und nicht am Kreuz hängend, jedoch von den Kreuzigungswunden gezeichnet. Dieses Bild bzw. das, was ich in diesem Bild erkenne, soll mir bei der Beantwortung der Frage behilflich sein.
	Eine Bemerkung in Richtung der Frauen ist mir jedoch wichtig: Ich beziehe mich bei meinen Ausführungen auf das Bild des "SchmerzensMANNES". Das bedeutet jedoch nicht, dass ich hier eine Männerspezifik anspreche. Sowohl Narzissmus als auch die darunter liegende seelische Not sind kein alleiniges Männerproblem. Dass ich trotzdem vom SchmerzensMANN rede, hat damit zu tun, dass es ein mittelalterliches Symbol ist und sich auf den Mann Jesus bezieht. Und dann bin ich natürlich selbst ein Mann und möchte ja über meine eigene Betroffenheit sprechen.
	Ausgangspunkt meiner Überlegungen ist die Wahrnehmung meiner frühkindlichen Not und die Grenzen, die ich erfahre, diese Not zu überwinden bzw. so mit ihr umzugehen, dass sie mich in meinem Leben nicht behindert. Es gibt da eine Diskrepanz, unter der ich leide und die sich in dem Satz ausdrücken lässt: Ich habe mehr begriffen, als ich umzusetzen vermag.
	Ich habe viel vom Leben verstanden. Mittlerweile schreibe ich sogar Bücher, in denen ich auf meine Weise die Welt und menschliches Zusammenleben erkläre. Das neueste ist gerade erst erschienen. Und doch muss ich damit klar kommen, dass ich kein so heiles Leben zu leben vermag, wie ich es mir erträume. Ich sage zwar gern, dass mir das Leben, das ich jetzt führe, nicht in die Wiege gelegt wurde. Dass ich also in meiner Entwicklung weit darüber hinausgegangen bin, was mir durch meine Familienkonstellation vorgegeben war. Ich führe eine Partnerschaft, in der ich Miteinander, Austausch und Liebe empfinde. Ich habe eine Arbeit, mit der ich mich identifizieren kann, die mir Gestaltungs- und Beziehungsmöglichkeiten gibt. Außerdem habe ich mir zahlreiche Möglichkeiten geschaffen, aktiv und schöpferisch in der Welt zu sein. Ich habe Freunde, die mein Herz berühren und hier in unserer Gemeinschaft habe ich seit Jahren eine Heimat gefunden.
	Aber andererseits stoße ich an Grenzen. Ich kann mir zwar sehr gut vorstellen, dass alles noch besser, energetischer und lustvoller wird. Aber ich muss auch gestehen, dass es eine Illusion wäre, alles, was theoretisch machbar scheint, umsetzen zu können. Ich bin so ziemlich am Ende meiner Fahnenstange angekommen. Grundlegende Veränderungen im Sinne eines "Noch Besser" wird es nicht geben.
	Das heißt nicht, dass ich mich mit allem zufrieden gebe. Es geht schon darum, in meinem Rahmen mein Leben weiter auszugestalten und zu leben. Eine wesentliche Aufgabe ist zudem, das Erreichte zu halten und immer wieder herzustellen. Es ist nicht selbstverständlich, dass das positiv Erreichte so bleibt. Das erfordert Aufmerksamkeit, Willen, Energie und natürlich immer wieder auch Gefühlsarbeit. Wir wissen das hier alle.
	Und doch: Was mache ich mit der Diskrepanz zwischen meiner Sehnsucht nach Leben, meinen Einsichten und dem, was ich dauerhaft umzusetzen vermag? Was mache ich mit meinen Grenzen? Wie reguliere ich die narzisstische Kränkung, die damit verbunden ist?
	Die Kränkung geht in zwei Richtungen. Zum einen kann ich mich kaum davon frei machen, mich mit anderen zu vergleichen. Wie weit diese Vergleiche der Realität entsprechen, ist noch einmal eine andere Frage. Aber nehmen wir an, dass andere manches besser hinbekommen als ich. Wie reguliere ich das? Ich möchte das doch ebenso gut hinbekommen.
	Zum anderen gibt es ein Versprechen des Lebens. Und es ist schmerzhaft, wenn sich dies nur teilweise erfüllt. Wie gehe ich damit um, dass sich in meinem einzigen Leben vieles nicht erfüllt – zumindest nicht so, wie ich es mir wünsche. Konnte ich mir mit Anfang Zwanzig, zu Beginn meines therapeutischen Weges, noch einreden, dass mir alles offen steht, hat sich diese Illusion mit 51 Jahren erledigt. Wie reguliere ich nun meine Grenzen? Was mache ich mit meinem Narzissmus, der seine Ursache in einem frühen Mangelerleben hat und sich nun mit realen Grenzen auseinandersetzen muss?
	Achim, du hast einmal gesagt: „Es sollte keine Bewertung des Ziels geben, aber eine Würdigung des Weges.“ Damit sprichst Du an, dass das Erreichte zu wertschätzen ist. Es ist zweitrangig, wie weit jemand „in einem objektiven Sinn“ gekommen ist. Und doch: Lässt sich das Ziel wirklich aus dem Blick nehmen? Dieses Ziel ist ja nicht beliebig. Es geht um Leben, um Lebenssinn, um Liebe – religiös können wir auch sagen: Es geht um Gott bzw. Gottesnähe. Kann es hier wirklich Abstriche geben?
	Wenn wir einmal die mir zugegebenermaßen schwierige Vorstellung beiseitelassen, dass der Lohn für die irdische Mühsal im Jenseits liegen könnte, dann ist es doch ungerecht, dass wir mit einem Versprechen des Lebens in diese Welt kommen, das sich so nie erfüllt.
	Religionen haben seit jeher die Nähe zu Gott zum Maßstab des Lebens gemacht. Je näher ich Gott bin, desto erfüllter, wahrhaftiger, echter ist mein Leben, je ferner ich Gott bin, desto unlebendiger und verlogener lebe ich. Und wenn vielleicht auch nicht jeder etwas mit dem Symbol „Gott“ anfangen kann, so lässt sich doch auf jeden Fall sagen, dass mit dieser Aussage eine Vision von Lebendigkeit gemeint ist, die dem Leben Sinn gibt. Es ist also kein Pappenstiel, einfach mal so Abstriche vom Leben zu machen. Woher soll da Trost kommen?
	Trost könnte es im religiösen Sinn auch einer verbreiteten Art des christlichen Glaubens geben. Es wird dort häufig die Ansicht vertreten, dass wir Menschen Gottes Nähe nicht selbst erlangen können, sondern sie uns geschenkt wird. Nach dieser Ansicht wäre jeder Mensch gleich weit von Gott entfernt. Am prominentesten scheint diese Haltung von Luther vertreten zu sein, der dies in der Formel „Wir sind gerechtfertigt nicht durch unser Tun, sondern durch Gnade.“ fasste. Ob er mit dieser „billigen Gnade“ wirklich richtig wiedergegeben wird, sei an dieser Stelle dahingestellt. Thomas Münzer jedenfalls wetterte gegen den sogenannten Wittenberger Schelm mit den Worten: „An diesem honigsüßen Christus werdet Ihr Euch tot fressen.“
	Mir behagt die Vorstellung nicht, dass es völlig egal sei, ob jemand um mehr Leben ringt oder ob er lebt wie eine Sau. Auch meinen eigenen Erfahrungen entspricht das nicht. Ich kann schon sagen, dass mein therapeutischer Weg, dass mir das schrittweise Öffnen meines Herzens in diesem Prozess mehr Leben, religiös gesprochen: mehr Nähe zu Gott, gebracht hat.
	Es ist also keine Frage, dass es sich lohnt, sich auf den Weg zu mehr Lebendigkeit zu machen. Ich weiß, dass ich damit den richtigen Weg beschritten habe. Doch umso schwerer fällt es mir auf der anderen Seite, meine grundsätzliche Begrenzung zu akzeptieren. Gerade weil ich mich inbrünstig auf den Weg gemacht habe, verzweifle ich manchmal – beispielsweise während meiner Nierenkoliken im letzten Monat.
	Eine Antwort lässt sich nun im Bild des Schmerzensmannes finden. Wir sehen hier Jesus, der die Kreuzigungswunden trägt und doch lebt. Das ist ein Bild, das sich nicht so richtig in den biblischen Mythos von Kreuzigung und Auferstehung einpassen lässt. Denn Jesus ist hier nicht der große Gewinner, der durch seine Auferstehung über den Tod triumphiert. Er ist ein verwundeter Mann – ein Schmerzensmann eben – der aber weder tot ist noch triumphiert, sondern der einfach lebt.
	Und die Aussage des christlichen Glaubens ist, dass dieser Mann Gott ist, also dass er die Liebe und das Leben verkörpert!
	Wenn ich das in unser Leben übersetze, dann heißt das, dass es natürlich darum geht, sich auf den Weg zu mehr Leben zu machen und sich dabei der schmerzhaften Wahrheit der eigenen Geschichte zu stellen. Aber es bedeutet eben auch, dass am Ende diese Schmerzen nicht überwunden sind, sondern bleiben. Das Leben ist dort zu finden, wo wir die Spannung zwischen unserer Sehnsucht nach Leben und unserer grundsätzlichen Begrenzung aushalten. Die Sehnsucht nach Leben führt uns auf den Weg – und wir wissen, dass da für jeden viel erreichbar ist. Das ist doch auch eine wichtige Triebfeder in Therapie und Beratung andere Menschen auf ihrem Lebensweg zu begleiten. Die Begrenzung aber zeigt uns das Mögliche. Das bedeutet beispielsweise, dass das, was uns einstmals widerfuhr an Verwahrlosung, Missbrauch und Entwertungen – dass all das nicht beiseitegeschoben werden kann, sondern zu unserem Leben gehört. Wir tragen die Kreuzigungswunden längst in uns!
	Das Bild des Schmerzensmannes lässt beides miteinander versöhnt sein. Denn beide Seiten gehören zusammen. Die Lebenslust und die Liebe gehören in unserem Leben mit den Verletzungen zusammen.
	Das ist die Größe des Schmerzensmannes, der im Wissen um beide Seiten Beides zusammenhält. Und das ist auch meine Größe jenseits des Narzissmus, wenn es mir gelingt, im Angesicht meiner frühen Not, die mich bis heute beeinflusst und eben auch begrenzt, meinen Lebensweg zu gestalten. Der Maßstab für gelungenes Leben ist dann nicht mehr in einem „objektiven Ziel“ zu finden, sondern wie sehr es mir gelungen ist, mein Schicksal anzunehmen und darin Lebendigkeit gestalten und mich der Liebe zu öffnen.

